
Ein trakioskk Fang. 
Humor-esse von Anna Pawlitschet. 

Mitten X im Garten des « rrn 

Raths« and ein mächtian pbe 
baum. nang August o ten seine 

riichte rei werden —- deren er all- 
1 hriich eine ganze Menge- trug —; 
aber es tam leider nie dazu. Gegen 
Ende Juli begannen sie in räthsels 
hafter Weise und nächtlicher Weile 
zu verschwinden Jeden Morgen 
tonnte man eine stete Abnahrne der 
erst halbrrifen, noch taum genieß- 
bar gewordenen Früchte bemerken, 
und eines schönen Tages war der 
Baum dann immer geplündert bis 
auf den lesten Apfel. 

Das tann einen Menschen doch 
derdrieszeni 

Zumal wenn dieser Mensch ein 
Quartaner ist« der seht in den Ferien 
nichts anders zu thun hat, als die gol- 
dene Freiheit zu genießen und —— das 
Reistverden der Aepfel im väterlichen 
Garten zu beobachten. 

Jndeß Hans war ein entfchlossener 
Bursche, der sich in diesem Sommer 
den frechen Dieb vom Halse schaffen 
wollte. 

Es schien ihm dies nur sein gutes 
Recht. 

Und eine Art Zeitvertreib war das 
Pläneschmieden auch. Was hätte er 
denn den ganzen Tag anfangen 

follens Die Brüder, bereits Hoch- 
chiiler, waren vom Vater mit gut 

gespickter Börse auf Gebirastouren 

Lschirtt worden; die Schwestern be- 
a nden sich bei Freundinnen aui dem 
ande, und er, der Bensamin in der 

Familie, war allein. 
Das heißt, die Eltern waren da- 

heim. Aber die betiimmerten sich 
nicht viel um ihn. Blieb nur noch 
Mademoiselle Eveline, die grwefene 
Gouvernante, die eine Art Gnaden- 
brod im Hause genoß, seit es daselbst 
nichts mehr zu erziehen gab. Aber 
Fräulein Eveline war in feinen Augen 
ein »fchieches Frauenzimmer«. 

Drum war’s ihm eine willkom- 
mene Zerstreuung, auf den Apfel- 
dieb zu harren. Tit lich veriostete 
hans die Aepsel te wurden int- 
rner besser sie näherten sich immer 
mehr jenem Grad von Güte, welchen 
der Dieb erfahrungsgemäfz abwariet, 
um feinen frechen Raub an den-beim 

Denn der handelte nicht planlos. 
All’ die ahre her war es zu beob- 

achten getve en, daß er sich genau von 
dem Stande der Dinge überzeugte, 
daß er vorerst nur tleine Proben holte, 
bis dann aus einmal —- alles sutsch 
war- 

Nun. der geeignete Zeitpunkt schien 
gekommen. Von gestern aus heute war 
ein Paar Rothbiicklein verschwunden, 
die Hans sich besonders bezeichnet hatte 

heut’ Nacht oder morgen kam der 
Lunip wohl um das Ganze. 

Und das wollte hans ihm vertrei- 
ben Er sollte daran denken, sein Lebe- 
lang und nie mehr Aepsel stehlen 
sit-«- 

.. Aus ein — zwei Nachte des Aus- 
passens sollte es ihm dabei nicht an- 
kommen. Er wollte seinen Spaß 
doch ordentlich genießen. 

Arn Abend dieses Tages machte sich 
Hans merkwürdig viel in den Zim- 
mern der Brüder zu schassen. Er 
kramte in den Kästen und Laden, lies 
sehr geheimnißvoll zu dem in ein Sei- 
tengaßchen sührenden gußeisernenGar- 
tenthor, das niemals abgesperrt wur- 
de, er maß und tlopste und hömmerte 
bei einbrechender Dunkelheit an dem 
Statetenzaun und hatte endlich seine 
Vorbereitungen beendet. -— —- —- 

Fräulein Eveline war in der That 
eine Vogelscheuche. 

Alle Welt wußte das; nur sie selbst 
wollte es durchaus nicht glauben. 

Jm Gegentheil. Sie meinte, die 

kesammte Männerwelt verzehrte sich 
n ungestillter Sehnsucht nach ihr. 

Und sie sand das nur ganz begreiflich; 
denn nichts konnte ihr den Glauben 
an ihre eigenen Vorzüge zerstören. 
Wenn sie aus den Ballen, die sie in 
ihrer Jugend besuchte, wenig tanzte, 

o siihrte sie das aus den großen Re- 
kt zurück, den ihre Gelehrsamkeit der 
rrenwelt einslößte. Eben demselben 

mstand schrieb sidel es auch zu, daß 
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su ihrem vierzigiten Lebenszahr tei- 
nerlei Anfechtung erfuhr. 

Nun aber war Fräulein Eveline 
entschlossen, ein wenig aus ihrer küh- 
len Unnahbarleit herauszutretem da- 
rnil die Herren eriiihren und merkten, 
daß sie nicht etwa das Gelübde der 
Ehelostgtcit abgelet habe, denn sie 
meinte, nunmehr ei ihre Zeit gesam- 
men. 

Die jünaite von des Raihes Töch- 
ierlein war nun auch iliiaae gewor- 
den .. der Hans, ein io wilder. über 
feine Jahre reiier Junge, was half 
bei dem eine Gouvernante?! al- 
so Fräulein Eveline sah sich im hause 
überflüssig werden: und, obwohl man 

dies niemals fühlen ließ, wollte sie 
nnoch eirie Veränderung herbeifüh- 

ren. 

Welche konnte das wohl sein? 
Doch einzig nur die Grunduna ei- 

ns eigenen hauslichen Herde-T 

Der dice handlchuhmachen von 
dem Fräulein Eveline ihre Pfötchen- 
hellei uns F , war Wittwer gewor- 
den. Ein ii iner niit vier Kindern. 
Bei ihm zu hanc ein &#39;s drunter und 
drüber. eine Wir hisafh reine Ord- 
nu Die Kinder verwandelt Pan es ist ein Kreuz mir fremden 
Leuten 

Eins sinkt-nun 

saht-ei is nichi nach der Erziehung 

Ascesi-Wart 

Die tiirnmerte sieh nicht um den 
Haushalt 

Und beidett 
Da wäre der Damenlrieg wohl 

fertig! 
Außerdem: wer tonnte solche Aus- 

gabe erschwin en? 
» Das billigfte und prattischste ware 

wohl eine Frau, welche die Obliegen- 
heiten von beiden auf sich nähme. 

Also, heirathen! 
m! hmt 
a fiel ihm das ältliche Fräulein 

Eveline ein. 
Sie verstand die Sprachen — etwas 

Musik« So eine nicht mehr junge Per- 
son mußte doch auch die Haushal- 
tungssiihrung weg haben 

Das wäre was. 
Diese Erwägungen bewirkten, daß 

er dem Fräulein Eveline beim näch- 
sten Eintauf fiir den gewöhnlichen 
Preis von »Zweitn«opflern« ein Paar 
danische »Schliipfer« einhändigte und 
sie fragte, ob sie bei der »damischen« 
Hitze auch so sehr schwitze wie er 

Das that Fräulein Eveline nun 
zwar nicht, — wäre bei solch klappe- 
rigem Persönchen auch lehr schwer ge- 
wesen —- aber sie wischte sich doch mit 
Schüchternheit und Naivetät die röth- 
lichen Haarsträhne ans der Stirn und 
war entzückt von des Biedermannes 
Freundlichkeit 

Jm Weggehen tnixte sie wie ein 
Bactfisch 

Verdrehte Schraube, dachte Meister 
Nährlich. 

Aber die erste Annäherung in ehren- 
haften Absichten war das darum doch 
gewesen. 

Fräulein Eveline schwebte seitdem 
in höheren Reaionen. Sie machte im 
Hause alles verkehrt sie starrte 
leer ins Wesenlose sie sprang auf 
und fah nach der Straße sie setzte 
sich wieder und"seuszte —- aber sie ge- 
stand nichts. 

Sie hütete ihr süßes Geheimniß mit 
anertennenswerther Verschwiegenheit. 

herr Nährlich war in dieser Zeit 
ein geplagter Mann- 

Wozu mußte er, der nüchterne 
Geschäftsmann, der trockene Arbeits- 
mensch, sich rnitunter verstehen, um 
der Sentimentalität seiner Zutijnsti- 
gen gerecht zu werden 

Oft schon war er Versucht gewesen, 
ihr mit einem »Nein« entgegenzutre- 
III-, Iqs zu suguk Usp qlclqcl ullu Ule iwkitekk — Avek da fielen ihm wieder 
seine vier Kinder ein« die sich daheim 
die Zöpfe blutig schlugen —- und er 
schwieg und that weiter, was sie ver- 
langte- 

So rüstete er sich denn auch heute 
zum ersten Stelldichein in seinem Le- 
ben! — Ein alter Knabe war et ge- 
worden, ohne solchen »Schwindel«, wie 
er das nannte, mitzumachen: jeht 
mußte er lernen, was er bisher nicht 

gekannt: girren, wie ein verliebter 
auber. 
Das heute war ihm aber doch schon 

zu toll. Er sollte in einen fremden 
Garten schleichen, um dort sein ält- 
liches Liebchen an sein so gar nicht 
stürmisch pcchendes Herz zu drücken! 
Das hatte sich nämlich Fräulein Eve- 
line als furchtbar romantisch erson- 
nen. 

Was er sich eingebroett, das mußte 
er nun wohl auch auf-essen. —- —- 

Das heißt —- so ganz erwiesen 
war&#39;s doch noch nicht. 

Wenn sie ihm zuviel Spumper: 
naden machte, dann liess er die ganze 
Geschichte noch im Stich und nahm die 
reiche Wittib, von der ihmBefannte nur leider zu spät —-- setzt oviel des 
Guten und Schönen erzählten. Ein- 
ziger Mangel: Rein Französisch 

Na! Schlimmstensallö blieb man 

halt ohne das fremde Geplapper. 
Er stellte doch auch seinen Mann 

vor und konnte es nicht. — — —- 

Und jetzt denn in den sauern Apsel 
gebissen und zum Nendezvous ange- 
treten! 

Sie wartete gewiß schon.- Hin- 
gehen mußte er wohl. Aber es sollte 
anders ausfallen, als sie vermeinte, die 
überspannte Nockenl —- so dachte Herr 
Rährlichäindemzr si»ch·»aus despn »Wei: 
Illclwlc· XII-VII clcllkpgcslullcl Uns allb- 
gesäusel keine Spur. Dagegen wollte 
er ihr ordentlich die Leviten lesen we- 

gen ihrer Kuriositäts gelüste und ihr 
im Weiteren mittheilen, daß er mori 

Herr in feierliches Schwarz gehiillt, bei 
ale vorsprechen würde, urn sie zu 

seinem ehrsamen Eheweib zu verlan- 
aen. —- --- Die Heimlichteiten und 
sonstigen Grimassen sollten ein für 
allemal ein Ende haben. 

Es kam aber weder so, wie Fröui 
lein Eveline es in der Tiefe ihres liebe- 
liibenden Herzens erbofste, noch auch 

Li, wie die Nitchternheit des Herrn 
iibrlich es ausgetiipselt hatte. 
Als dieser nämlich mit aller Bebut 

famleit das Gartentbor öffnete und, 
auf den Zebenspiyen gehend, eintrat, 
fühlte er sich plötzlich wie von unsicht- 
baren Ne n gefangen, umftrictt 
ein Schu trachte in unmittelbarer 
Nähe und Herr Nöbrlich, der 
nichts anderes wähnte, als, er wäre 
an schaffen, befahl seine Seele dem 
lie n Gott irn Himmel und feine vier 
Waisen guten Menschen auf Erden. — 

Der erfie, der auf der Unglücksftiitte 
erschien. war Duns. Sehr begreifli- 
cher Weise! 

War dieser ganze Fangapparat, rnit 
einein in einiger Entfernung ange- 
brachten eladenen Terzerol seiner 
Brüder ge Zielt in Verbindung gefest, 
doch seine gene ingeniöse Erfindung 
gewesen. 

Alles hatte also igern-I prächtig funk- 
tionirt Der nall dieses eigens 
risiparirten Luftschnsses war ausgie- 
ig gewesen und der Schrecken des ver- 

meintlich Fettoffenen Diebes ein dein- 

WW 
en prechend gewaltigen Der lam ge- wifä nie wiedert 

ur daß der Dieb ein derart be- 
jahrter Mann ist, daß der Baum- traxler ein so ansehnliches Bauch- 
lein schleppt, wie hans sich durch den 
Augen chein überzeugte, das hätte 
er nimmermehr gedacht- 

Er äußerte auch seine ganze sitt- 
liche Entriiftung. 

»Schämen Sie sich nicht? So ein 
alter Mann!!« 

»Freilich, freilich, schäme ich mich, 
junger Herr,« ächzte der seiner Mei- 
nung nach S werberwundete ehrlich; 
denn an der chwelle des Todes lügt 
man nicht. »Jetzt muß ich wohl ster- 
ben Da hab’ ich’s nun ." 

»Diesmal geht’s noch so ab,« ent- 
gegnete Hans gutmüthig. »Sie sollten 
nur Jhre Strafe haben; denn daß sie 
die fur Jhre Absichten verdienen, das 
sehen Sie jeht wohl ein?« 

»Ka, ja! Das ist gewiß. Es war 
ein räflicher Leichtsinn. Jch danke 
Gott, daß mit die Augen geöffnet sind. 
Wo bin ich denn eigentlich getroffen?« 
und er tastete zitternd an seinen Glie- 
dern herum. 

»Gut nicht sind Sie getroffen. Es 
war nur ein Schreckfchuß. Aber kom- 
men Sie ja nicht wieder, denn damit 
Sie’s nur wissen, das ist mein Eigen- 
thum, an dem Sie sich vergreifen woll- 
ten, und —- —— ich — —- ich verstehe 
keinen Spaß!« 

»Was — —- Sie! Unmöglich. 
Was fiir Geschmack lönnten S i e denn 
daran finden?!« 

»Ohn! Kümmert Sie gar nichts-. 
Und dann —- ich liebe diese Sorte.« 

»Meriwiirdig! —- — Jst dag Jhr 
Ernst, junger Mann? —- Na ——s— ich 
gebe Jhnen nicht mehr in&#39;s Gehege — 

mein Wort darauf.« 
»Was —- Du willst mich aufgeben Z! 

Mein Theobald. was höre ich? Hast 
Du leinen Muth, um mich zu köni- 
pfen?! Du willst mich diesem Knaben 
überlassen, der in feiner jugendlichen 
Verblendung das Auge zu mir zu er- 
heben gewagt — —- o mir fchwindelt! 
Schon einige Minuten höre ich Euer 
eiferfijchtiges Zwiegespräch ——— — aber 
da tann doch nur ich entscheiden » ich 
oder vielmehr mein Herz. Und das 
liebt Dich, mein Theobald mit Hin- 
gebung und Treue —- ———« und Fräu- 
lein Eveline, die herzugeeilt war, 
wollte sich ihrem Geliebten in die 
Arme werfen. 

Doch dieser hat genug genossen des 
irdischen Glücks —- erwill von Liebe 
nichts mehr wissen. 

Er dantt dem Allmächtigen, daß 
seine Knochen ganz geblieben sind, —- 

laum vermag er es zu glauben! Das 
bischen Schreck wird er schon über- 
winden, namentlich bei der ruhigen 
Wittib, die nur leider nicht Franzö- 
sisch kann. — — —- 

Hans steht betreten da und sieht 
nach dem Fräulein 

Die also war jener zu holen gekom- 
men — —! o dann war ja er selbst, 
dtr Blornirtet — Und das zuwidsre 
Fräulein blieb dem Hause nun wohl 
als Erbstück erhalten; denn den einzi- 
gen, der tollliihn genug gewesen wäre. 
sie zu entsühren — den hatte er ver- 
trieben! O, es war zum Weinen! 

Fräulein Eveline weinte auch wirt- 
lich. Ganze Frühlinggbäche von Thra- 
nen. Und sie warf vernichtende Blicke 
aus den Zerstörer ihres Glückes-. 

Der sagte nur dumpf: »Ach, hören 

Fie auf, und gehen Sie lieber schla- 
en.« 

Ja, sie ging: aber schlafen würde sie 
wohl schwerlich, nur weinen, weinen 
—- ihren Kummer ausweinen2 

t 
Allmählich wurde es still im Gar- 

en. 

Auch Hans ging auf sein Zimmer. 
Er hatte Plötzlich alle Lust verloren, 
weiter den Aufpasser zu spielen. 
Ueberdies war ja sein toundervoller 
Fangapparat zerstört und tonnte 
erst morgen, bei Tageslicht, wiederher- 
gestellt werden. 

Ach, es war recht verdrießlich, daß 
ihm vorerst der Unrichtige ins Netz 
ging. 

Rock lllllcgclls 
Na, und am anderen Morgen, da 

waren alle Aepfel weg! 
Reinen einzigen ließ der schlaue 

Dieb am Baum. 
W 

Hin altes Ortes-Mis. 
Aus London wird berichtet: Im 

Jahre 1759 wurde während der Be- 
lagerung von Havre durch die eng 

slifch-holländische Flotte ein kleines- 
englifches Kriegsschiff durch das 
Feuer der französischen Fottg zum 
Sinken aebracht· Dieses Schiff hat 
man bei Gelegenheit von Baggerunaen 
wiedergefunden Es foll wunderbar 
gut erhalten fein, was man dem Um- 
stande zuschreibt, daß es 18 Fuß tief 
in den fandiaen Meeresboden einge 
funten ist. Bis jetzt haben die Tau 
eher zwei alte Bombarden an die 
Oberfläche gebracht, von denen eine 
noch geladen ift. Jn dem anderen Ge 
fchiih hatte ein gewaltiger See-Aal 
feinen Aufenthalt genommen. Zwei 
Steinfchloßmugteten, die man gleich- 
falls aus dein Schiffe hervorholte, 
waren beide geladen. 

W 

sackftfchehens Wissensdrang. 
Freundin: »Du least Dir ein Her- 

barium an, Rofa?" 
»Gewiß man will doch auch 

im Winter Oratelbliimchen fragen.« 
. 

Der Idealist 
Jn einer Gefefchaft wird über das 

moderne Drama gesprochen. Da fällt 
die Frage: »Welches Stiick haben Sie 
denn am liebsten, Herr Bäuchle?« 

«Dai Frühstück 

W 

Ver Mkrthendcranz 
Novellette nach dem Französischen von 

A l s r e d B r i e. 

Fräulein Kuntz2« — »Jawohl, 
Fräulein, bitte, treten Sie näher.« — 

»O, wie entzückend!« rief Erna Klein, 
iiber die Schwelle tretend. Das hohe, 
vorn Sonnenlicht überfluthete Zim- 
mer, angefüllt mit allen Arten künst- 
licher Blumen, bildete einen sonder- 
baren Kontrast zu den engen sinsteren 
Treppen, die in das Atelier hinaus- 
führten. 

»Wenn man schon vier Treppen 
wohnt,« meinte Fräulein Kund, »will 
man wenigstens etwas Licht haben.« 
—- »O, wie entzückend,« wiederholte 
Erna, »und diese Fülle reizender Blu- 
men.« — »Ja, die Arbeit einer gan- 
zen Woche, morgen liesere ich sie ab.« 
—- »Wie gut, daß ich heute gekommen, 
eine meiner Freundinnen gab mir 
Ihre Adresse und meinte, daß ich hier 
alles besser und billiger als in einem 
Geschäfte finden würde. Und ich 
möchte doch an meinem Hochzeitstage 
recht schön sein!« 

Erna lächelte verlegen, iräumcrisch 
in ihr Glück versunken, und Fräulein 
Kuntz betrachtete neidisch, mißgünstig 
ihre schöne Rundim gegen deren ju- 
gendliche Frische alle Toilettenkiinste 
des armen alten Mädchens verblichen. 
Aber diese Regung dauerte nur einen 
Augenblick, das Geschäft trat in seine 
Rechte. 

»Wollen Sie nicht einen Augenblick 
Platz nehmen? Jch werde Ihnen ver- 
schiedenes vorlegen. Gerade Myrthen- 
tränze sind meine Spezialität,« fügte 
sie mit einem traurigen Lächeln hinzu. 

Fräulein Runtz setzte ihr einen 
Myrthenlranz auf, »ich glaube, daß 
dieser hier Ihnen entzückend stehen 
wird,« sagte sie mit trauriger, der 
Situation gar nicht angemessenen 
Stimme. Beim AnUick dieser glückt 
strahlenden Braut tauchten in dem 
Herzen der alten Jungfer längst er- 
storben aealaubte Hoffnungen länast 
begrabene Träume wieder aus. 

Plötzlich entdeckte Erna unter einem 
Glase einen verweilten Myrthenkranz. 
»Von Jhrer Mutter-M — »Nein, mei- 
ner — »Aber .« — »Er ist 
nie benutzt worden« Erna blickte sie 
fragend an. 

»Sie glauben jetzt vielleicht einen 
Roman zu hören? Es ist eine ganz 
alltägliche Geschichte. Sie, die Sie 
glücklich sind, werden sie vielleicht gar 
nicht verstehen.« Die Augen des alten 
Mädchens blickten wehmitthig auf den 
verwelkten Kranz. Erna wagte nicht, 
das Schweigen zu unterbrechen. 

Endlich suhr Fräulein Kuntz fort: 
»Ich bin niemals schön gewesen, und 
dennoch war auch ich einmal so thö- 
richt, zu glauben, daß auch ich mein 
Recht aus Glitck hätte. Jch wußte, 
daß ich keinem Manne Liebe einslößen 
konnte, aber ich hoffte, daß ich jemand 
sinden würde, der mir gestattete, ihn 
zu lieben, dessen Zuneigung ich durch 
meine Zärtlichkeit gewinnen würde. 
Und im Geist sah ich mich bereits ver- 

heirathet, umgeben von Kindern, de- 
ren Schönheit mich entschädigte sür 
den Mangel der meinigen. Schon da- 
mals arbeitete ich Blumen, und wenn 

ich Myrthenlränze wand, träumte ich, 
träumte ich dachte an den Tag, 
da sie auch mich schmücken würden. 
Damals wand ich auch meinen Kranz, 
und als ich endlich aus meinem 
Traume erwachte, alg ich einsah, daß 
ich mich niemals mit diesen armen 

Blüthen schmiiclen würde, da hob ich 
sie auf, wie das Andenken an einen ge- 
liebten Todten. 

Und doch hoffte ich, einmal glücklich 
zu werden. Ich hatte als Nachbar 
einen jungen Mann, höslich, zuvor- 
tommend, mit dem ich öfters einige 
Worte wechselte Es schien mir, 
GUQ Do ck llllclf Mcnlgck yUBUcU falls, 
und ich glaube sogar, das; dieses Be- 
wußtsein mich verschönte. Da wurde 
er trank. Jch pflegte ihn, pflegte ihn 
Tag und Nacht, ohne mich zu klim- 
mern, was die Leute dariiber sprachen. 
Er erzählte mir von feinem L;ben, 
von seinen Hoffnungen auf die Zu- 
kunft: er wollte heirathen, er trijnmte 
von einer Fran, die bereits eine ein- 
gerichtete Wirthscbast hätte. Und was 
that ich? Jcb laufte sofort die Mö- 
t«el, die Sie hier sehen alle meine 
Ersparnisse gingen darauf, aber es 
schadete nichts, hatte mein Nachbar 
mir doch versprochen, mich, sobald er 

das Bett verlassen konnte, zu besuchen, 
und es sollte ihm bei mir gefallen. 

Ob es ihm aefallen hat? Jch weiß 
es nicht, er bat nicht darüber gespro- 
chen. aber ich war glücklich an jenem 
Tage: denn um mir feine Dankbarkeit 
zn beweisen, hatte er mir feine Photo- 
graphie im Rahmen verehrt. 

Einige Tage später tam er wieder, 
aber wie bezaubert fah er ans. Seine 
Arlgen strahlten wie die Ihren, 
Fräulein »Ich habe Ihnen etwas 
Wichtiges mitzuiheilen, Fräulein 
Kund-&#39; begann er. Mein Herz schlug, 
schlug zum Sei-springen »Sie ha- 
ben mich gepflegt wie einen Bruder, 
ich werde Jhnen das nie vergessen. 
Auch ich liebe Sie, wie ich eine Schwe 
ster geliebt hätte, und deshalb sollen 
Sie die Erste sein« die von meinem 
Glück erfährt: ich habe mich heute mit 
dem jungen Mädchen, das ich schon 
lanae liebe, verlobt.« 

Was ich ihm in diesem Augenblicke 
erwiderte, weiß ich nicht, aber er hatte 
es begriffen, daß ich ihn nicht wie ei- 

nen Bruder liebte, und er hat es nicht 
gewagt, mich wiederzusehen, vielleicht 
aus Mitleid mit mir. 

Am nächsten Morgen zog er aus-« 
ich weiß nicht, was aus ihm geworden 
ist, und ich weiß auch wirklich nicht« 
warum ich Jhnen gerade, die ich gar 
nicht kenne, heute diese Geschichte er- 

zähle. Vielleicht weil Sie seine Augen 
haben, weil Sie mich an ihn erinnern. 
— Sie werden jeßt über mich lachen· 
nicht wahr, Fräulein?« 

,,Lachen? — Aber m Gegentheil, ich 
sühle mit Ihnen. O, wie ist das Le- 
ben doch manchmal grausam!« 

,,Bah, das ist nun längst überwun- 
den. — Also Sie wählen diesen 
Kranz? Und ich darf Jhnen noch ei- 
nige Blüthen für das Kleid hinzufü- 
gen?« 

»Einen Augenblick,« erwiderte Er- 
na, »ich muß erst mal rechnen, ob es 
nicht zu theuer wird,« und sie nahm 
aus ihrem Täschchen eine Karte, die 
sie mit Zahlen beschrieb. »Ja, es 
geht.« 

Fräulen Kuntz Paelte die Blumen 
zusammen und legte das Packet aus 
den Tisch. Da fiel ihr Blick plötzlich 
aus die Karte, die Erna zum Ausrech- 
nen benutzt und achtlos beiseite gewor- 
fen hatte. »Ernst Klein,« las sie mit 
zitternden Lippen. »Der Name mei- 
nes Vater5,« erklärte Erna beiläufig 
und reichte der Modistin den verein- 
barten Betrag. Aber Fräulein Kuntz 
schüttelte abtvebrend den Kopf. »Nein, 
nein, ich will kein Geld.« 

»Aber Fräulein!« murmelte Erna 
überrascht. 

»Ich bitte Sie, thun Sie mtr den 
Gefallen, tragen Sie diese Blumen 
als Erinnerung an die Geschichte, die 
ich Jhnen eben erzählt habe. Jch freue 
mich in dem Gedanken, daß sie dazu 
beitragen werden, Sie schön zu ma- 
chen, daß sie ein besseres Loos als das 
meine haben werden, daß sie von einer 
glücklichen Braut getragen werden.« 

Das Gesicht der alten Putzmacherin 
wurde bei diesen Worten noch saltiger 
und runzlicher, und Erna fühlte ein 
tiefes Mitleid mit dem alten und ein- 
samen Manchem 

»Gut, ich nehme das Geschenk an, 
aber unter einer Bedingung — gehen 
Sie mir einen Kuß.« Und auf das 
freude- und glückstrahlende Gesicht der 
jungen Braut, die der Fremden ihre 
Lippen reichte, fielen zwei schwere 
Thriinen, deren Bedeutung jene nicht 
ahnte. 

Als die Putzmacherin allein war, 
suchte sie eine Photographie hervor 
und blickte sie lange an. In kräftigen 
Zügen war die Widmunsg geschrieben: 
Jn Dankbarkeit Ernst lsit-lein· 

Und während sich langsam die 
Schatten der Nacht herabsenkten, 
weinte das alte häßliche Mädchen bit- 
terlich 
W 

Ein aktu- Ierltner Steckt-rief 
wird von der ,,Tägl. Rundsch« mitge- 
theilt. Er wurde in der Berliner Of- 
fizin von Ernst Litfaß zur Zeit der 
Freiheitstriege gedruckt und führte den 
Titel: »Steckbrief hinter Nitlag Bona- 
parte, genannt Napoleom auch Beil- 
chenvaterchen, Prinz Laballe, von Teu- 
fels Gnaden«. Jn dem mit dem Bilde 
des Lotsen versehenen Schriftstiick 
heißt es n. A.: »Wir ersuchen alle 
Zivii. und Militärbehörden hierdurch 
auf’5 dringendste, alleg aufzubieten, 
sich der Person dieses höllischen Böse- 
wichts zu bemächtigen. Wenn er todt 
cis-gesungen tunc-, uuuu IUU -- IV 
heißt eg weiter — sein Kon einhol- 
samiri und herumreisenden Männern, 
welche für Geld wilde Thiere sehen 
lassen, pachiweise übergeben wert-ein« 
Das dem Steckbrief beigesügle Sig- 
nalement hat folgenden Wortlaut: 
»Klein von Statut, untersetzt und 
von starkem Knochenbau, das Gesicht 
rund, und alle Züge von Gerechtigkeit, 
Mitleid und Erbarmen rein hinwegge- 
schwollen und aufgedunfen. Dagegen 
ein finster-stiereg, blutverlanaendes, 
kleines, schwarzes und blitzendes Auge, 
gebogene Nase, höhnisch ausgeworfener 
Mund, dickes Kinn, schwarzes und 
slruppiges Haar. Die Gesichtöfarbe 
bliaßsqriinlichgbraun Auch ist er be- 
sonders an seinem unsteten Wesen er- 
kennbar-, indem er bald rast, tobt und 
wülhet, bald wieder eine augenblick- 
liche Ruhe zeigt, in welcher er gewöhn- 
lich die hier laus dem Bilde) angege- 
bene Stellung ejnnimmt.« Dann 
folgt noch ein Spolllied aus Navrleon 
l. in der Melodie des Räuberltedes 
und eine kurze Lebensheschreibnna und 
Aufzählung aller von ihm verüblen 
Greuelthaten. 

W 
Die Leuen must· scheu seen-pfui- 

Zwischen den Dörsern Zehlcndorf 
und Stolzenhagen im Kreise Nieder- 
barnim liegt einige 100 Schritt süd- 
lich von der Oranienburger Chaussee 
ein wüster Fleck, der theilweise mit 
niedrigem Gebüsch und Gestrüpp be- 
standen ist. Dort stand vor noch nicht 
allzulanger Zeit ein hoher Eichenpsahl. 
der im Munde des Volkes der »Schrii- 
derpfahl« hieß. Er war früher 10 
Fuß hoch und so start, daß man, wie 
der 81jährige Vater Keinp in Schleu- 
dorf erzählte, oben bequem daraus ste- 
hen konnte. Er brach wiederholt um, 
wurde aber immer wieder aufgerich- 
tet, bis ihn endlich arme Leute fort- 
schleppten und das Holz verbrannten. 
An diesem Pfahl wurde vor etwa 100 
Jahren eine Frau Namens Schröder 
verbrannt, weil sie das Schönebeck’sche 
Haus in Zeblendors, in dem sie jahre- 
lang gewohni, angezündet hatte. Die 
Wohnung war ihr nämlich gekündigt 
worden, und vor Schmerz darüber 
verfiel sie in Wahnsinn; in diesem 
Zustand verübte sie die That, die sie 
dann mit dem Feueriod büßte. Um 
dieselbe Zeit wurde aus dem jetzigen 
Spindlerschen Grundstück bei Köpenick 
in der Nähe der Brücke ein Brandstis- 
ter eingeäschert, welcher Grünau in 
Brand gesteckt hatte. Nach Mitthei- 
lung des Geh. Regierungsraths E. 
Friedel aber handelte es sich hier um 
eine Brandstifterinx der Brandpsahl« 
stand noch bis in die sechziger Jahre. 
liin dritter Brandpsahl stand bis zur 
Mitte des vorigen Jahrhunderts beim 
Vorwerk Galom, Kreis Angermiinde, 
als Erinnerungszeichen an die um 
1820 erfolgte Einäscherung eines 
Brandstisters. Eine ,,Br·andfichte« 
gibt es noch bei Freienwaldr. Eigent- 
liche Brandt-fühle dürften in der Mark 
kaum noch vorhanden sein. Dagegen 
sieht ein solcher bei Pudapla auf der 
Jnsel Usedom. An ihm wurde einst 
eine Kindesmörderin verbrannt. 

Ansichtsipostkartem 
Ueber die ersten Ansichts-Posttarten 

bringt eine englische Wochenschrift eine 
neue Mittheilung. Danach sollen sie 
im deutsch-französischen Kriege, und 
zwar auf französischer Seite erfunden 
worden fein. Jn dem Departement 
De la Sarthe wurden damals 40,000 
Mann französifche Truppen zusam- 
mengezogen, und es passirte einem 
dort wohnenden Buch- und Schreib- 
materialienhändler Namens Leon Bes- 
nardeau, daß die Soldaten vielfach 
nach einer Art und Weise bei ihm an- 

fragten, wie sie ihren Leuten zu Hausr, 
ohne lange Beschreibungen und ohne 
ein Couvert zu Hülfe zu nehmen, das 
oft schwer auszutreiben war, die Ge- 
gend, in der sie weilten, schildern könn- 
ten. Er ließ daher eine Anzahl Post- 
larten herstellen, auf denen Kanonen, 
Granaten, Zelte und dergleichen darge- 
stellt waren. Sie fanden solchen rei- 
ßenden Absatz, daß er mehrere Sorten 
drucken ließ. Nach Abbruch des La- 
gers schlief die Jdee wieder ein, bis fre 
im Beginn der 90er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts in Deutschland und 
Oesterreich wieder auflebte und von da 
nach England übersprung, nachdem 
das General Post-Mit die Erlaubniß 
zum Cirluliren privat hergestellter 
«.iostlarten gegeben hatte. Bisher galt 
der tiirzlich verstorbene Hofbuchhänd- 
ler Schwartz in Oldenburg alg Erfin- 
der der Bilderlarten, wie er selbst sie 
nannte. Auch feine ersten Drucke sind 
während des 70er lKrieges angefertigt 
worden. 

Ein Schlauheit 
Gast: »Aber Herr Wirth, Sie ho- 

ben ja hier eine Pnute stehen!« 
Wirth: »Ja, sehen Sie, früher 

stand hier ein Klavier, da haben nun 

manche Gäste wie verrückt darauf her- 
umgepautt, nun habe ich eine Pause 
hingestellt, vielleicht spielt Jemand da- 
rauf Klavier. 

Der Palitoffcltpcld. 
Maier: »Das Gesicht von der Frau 

Wampl hätten Sie sehen sollen, als 
der Bürgermeister ihrem Manne. der 
Feuerwehrhauptmann ist, nnläßlich 
der Einweihung die Schlüssel zum 
Spritzenhause überreichte mit dem 
Wunsche, sie mögen stets in seinen 
Händen bleiben!« 

Eine gute Seelen 

»Deine Eltern sind grausam, mir 
Deine Hand zu verweigern.« 

»Tröste Dich, Arthnr, ich gebe Dir 
die Hund« so oft wir ung treffen.« 

letc Auffassung. 
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